Thema „Kriminalität"
Text 1 „ Sinnlose Gewalt"
1.
die Kriminalität
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eine hohe, steigende K.
die K. bekämpfen; zur K. neigen; in die K. absinken
2.
kriminell
~ e Menschen, Organisationen; ~ werden
3.
die Gewalt gegen j-n / etw. (A)
~ anwenden; etw. mit ~ erzwingen j-m (D) ~ androhen
4.
die Gewalttat
zu ~ taten neigen der Gewalttäter
5. die Gewaltsamkeit; das Opfer der ~
6. die Gesetzwidrigkeiten
7. die Straftat
eine ~ begehen
8- der Täter, Straftäter
den T. fassen, finden 9. brutal
ein ~ er Mensch; ein ~ es Verbrechen; ~ e Formen
die Brutalität 

10.  der Anlass
der ~ des Streits; das ist kein A. zur Besorgnis
11.
das Motiv für etw. (A)
ein M. für den Mord
ein persönliches, politisches, religiöses M.
12. die Ignoranz
13. die Ausrede
14. die Stärke
ein Gefühl von S. auskosten
15. die Überlegenheit
die / seine Ü. demonstrieren
16.
sich durchsetzen
sich verwirklichen
17. die Selbstbestätigung
die Selbsterfüllung
18. etw. (A) dem Zufall überlassen
19. in eine schwierige, hoffnungslose Lage geraten
20. i-d ist sich (D) etw. (Gen) bewusst
ich bin mir völlig (dessen) bewusst, dass...
21. vieles (alles) spricht dafür, dass...
22. um jeden Preis
23. die Erziehung
eine autoritäre, antiautoritäre E.
24. die Frage bleibt offen
25. es ist (sicher) kein Zufall
Sinnlose Gewalt

Die Bürger sind unsicher geworden. Sie sind verängstigt durch das um sich greifende Gefühl, dass die vertrauten Regeln des Zusammenlebens nur noch wenig gelten, und dürfen sich in dieser Einschätzung durch die Krimi​nalstatistik bestätigt fühlen. Es ist al​lerdings nicht nur die schiere Zahl der Gesetzwidrigkeiten, die der allgemei​nen Unruhe Nahrung geben, Auch ihr Charakter scheint sich mit der Zeit zu ändern.
Immer häufiger stehen die brutalen, mitunter lebensgefährlichen Formen, in denen sich die Neigung zur Gewalt austobt, in einem auffälligen Missverhältnis zu ihrem nichtigen Anlass. Der bloße Zufall kann genügen, um maß​lose Gewalt zu provozieren, oft lässt sich irgendein Motiv nicht mehr er​kennen. Werden die Täter gefasst, dann reagieren sie auf Fragen nach den Gründen und Ursachen ihrer Ex​zesse mit Achselzucken. Bei Hand​greiflichkeiten nach einem auslösen​den Motiv zu fragen scheint zu den bürgerlichen Vorurteilen zu gehören, auf die ein großer Teil der Jugend pfeift. Nach ihrem Gefühl braucht die Gewaltsamkeit weder Anlass noch Ziel, sie genügt und rechtfertigt sich selbst. Das Eingeständnis, nicht zu wissen, warum sie zugeschlagen, zuge​treten oder zugestochen haben, bringt sie durchaus nicht in Verlegenheit, und vieles spricht dafür, dass ihre Ignoranz nicht etwa eine Ausrede ist, sondern die höchst banale Wahrheit.
Die Willkür, mit der sich die jünge​ren Gewalttäter über die vertrauten Zusammenhänge zwischen Ursache und Wirkung hinwegsetzen, gehört zu den auffälligsten Merkmalen der neu​en Brutalität. Man ist gleichgültig ge​gen das Objekt und ohne Mitleid für die Opfer der Gewaltsamkeit. Die Ag​gression der Jugendlichen, hieß es sei​nerzeit, auf dem Höhepunkt der Apo-Unruhen, in einem offiziösen Bericht, richte sich durchaus nicht blind gegen alles mögliche, sondern gezielt gegen das, was als Symbol der kapitalisti​schen Unterdrückung gelte. Der Streit, der damals tobte, drehte sich um die Qualität der Motive, um ihre höhere oder niedere Natur. Dass über​haupt Motive vorlagen, die es erlaub​ten, das Geschehen irgendwie zu er​klären, wurde aber kaum bestritten.
Gerade das, ein noch so fragwürdi​ger Sinn des Ganzen, Verbindungen nach dem Schema von Ursache und Wirkung, Absicht und Erfolg, sind aber immer seltener zu entdecken Der neue Typ des Gewalttäters macht die Suche nach den klassischen Be​weggründen überflüssig, weil er keine mehr kennt. Täter und Opfer begeg​nen sich zufällig, und was aus ihrer Begegnung wird, bleibt ebenfalls dem Zufall überlassen. Zunehmend wird Gewalt nicht mehr als Mittel zum Zweck begriffen, sondern als Chance, sich auszuleben, sich durchzusetzen, ein Gefühl von Stärke auszukosten und Überlegenheit zu demonstrieren, mit einem Wort: sich auf makabre Weise selbst zu verwirklichen.

Den Wunsch nach Selbstbestäti​gung und Selbsterfüllung empfindet jeder. Aber nicht jeder hat gelernt, ihn auf zivile Art und Weise zu erfüllen. Gewalt ist zweifellos das anspruchslo​seste Verfahren, sich selbst und aller Weit zu zeigen, was man kann. Gewalt macht Spaß: das ist die Quelle der natürlichen Grausamkeit von Kindern, die zu allen Zeiten beobach​tet, beschrieben und bekämpft wor​den ist. Der polnische Kinderarzt und Pädagoge Janusz Korczak gibt in sei​nen Schriften eine Fülle von einschlägigen Beispielen. Er hat Verständnis, sogar Sympathie für den Wunsch der Jugend, um jeden Preis das Abenteuer zu suchen, auch gewaltsam. Niemals jedoch lässt er sich von seinem Einfüh​lungsvermögen dazu hinreißen, in sei​nen Maßstäben schwankend zu wer​den. Er ist sich jederzeit bewusst, dass die Gewalt etwas Schlechtes ist. und sagt das auch mit klaren Worten.
Die neueren Erziehungslehren tun das nur noch selten. Auch wo sie die Gewaltanwendung nicht regelrecht entschuldigen, scheuen sie unter tau​send Ausreden vor einem klaren, un​zweideutigen Kommentar zurück. Gewiss sind Eltern und Lehrer durch die vielen unerbetenen Miterzieher, die heute Einfluss auf das Schicksal ihrer Kinder nehmen, in eine schwierige, gelegentlich fast Hoffnungslose Lage geraten. Sie sehen, dass sie mit immer größerem Aufwand in der Erziehung immer weniger erreichen. Doch wenn ihnen die Macht über die Verhältnissen auch fehlt: Macht über das Wort und Macht über die Sprache haben sie immer gehabt. So wie Korczak zu sagen, dass es schlecht ist, was da ge​schieht, und etwas Besseres dagegenzusetzen, war ihnen jederzeit möglich; getan haben sie es aber nur selten. Statt mit klaren Urteilen kamen sie den Kindern in einem Alter, das ganz zu Recht nach Positionen fragt, mit Seminarweisheiten über die Vorzüge des Pluralismus. In der Praxis lief das regelmäßig auf nichts anderes hinaus als auf moralischen Agnostizismus. 

Auf alle Fälle blieb gerade die Frage offen, auf die Kinder eine Antwort er​ warten dürfen: womit es den Erwach​senen ernst ist.
Die Permissivität ist, ähnlich wie ihr Gegenteil, der Ruf nach Härte und nach festem Durchgriff, nicht viel mehr ais eine schlecht getarnte Form von Rücksichtslosigkeit. Statt sich über die Ansichten und Lebensformen der Jugend diktatorisch hinwegzuset​zen, gibt die antiautoritäre Erziehung ihr Desinteresse allerdings als Groß​zügigkeit aus. Tatsächlich läuft es bei​de Male auf das gleiche hinaus, und es ist sicher kein Zufall, dass dieselben Leute, die seinerzeit so überaus aller​gisch auf alles reagierten, was nach Autorität roch, heute besonders gern und laut nach Autorität rufen. Sie wechseln mit der Mode das Kostüm und geben damit zu erkennen, dass es sich gar nicht lohnt, nach Sinn und Zweck und Konsistenz zu fragen. Die sinnlose Gewalt, die manche ihrer Schüler kultivieren, zeigt, dass sie die Lektion begriffen haben.
„Hartgesottene Bürschchen"

Justizminister Edzard Schmidt-Jortzig, 56 (FDP),

über den Umgang mit kriminellen Jugendlichen
SPIEGEL: Nach Ansicht von Innenminister Manfred Kanther müssen 18- bis 20jährige härter bestraft werden, nämlich öfter nach Erwachsenenstrafrecht. Urteilen die Gerichte zu milde?

Schmidt-Jortzig: Nein. Die Anwendung des Jugendstrafrechts muss weiterhin möglich sein. In einem Punkt könnte eine Anhe​bung der Höchststrafen im Jugendstrafrecht allerdings sinnvoll sein, and zwar bei Tötungsdelikten. Es passt nicht zusammen, dass ein 20jähriger, der einen Mord begangen hat, nach Jugendstrafrecht automatisch maximal zehn Jahre Haft bekommen kann, sein Freund, der ein halbes Jahr älter ist, aber mit Lebenslang rechnen muss. 

SPIEGEL: Sollten kriminelle Kinder in geschlossenen Heimen eingesperrt werden? 

Schmidt-Jortzig: Dem liberalen Justizmini​ster geht es nicht ums Wegsperren, sondern darum, dass Erziehung ermöglicht wird – bei so schweren Erziehungsdefiziten aller​dings auch mit deutlichem Zwang und staatlichen Zugriffsmöglichkeiten. Bei Jugendlichen ab 14 Jahren haben die Gerich​te jetzt schon die Möglichkeit, staatliche Erziehungshilfe anzuordnen, beispielsweise in Form von Heimunterbringung. Bei Kindern dagegen ist das ohne Einwilligung der Eltern nicht möglich, es kann nur ein Angebot gemacht werden. 

SPIEGEL: Und das wollen Sie ändern? 
Schmidt-Jortzig: Nur in schweren Fällen, in denen Eltern öder alleinerziehende Mutter beziehungsweise Väter mit ihren Kindern nicht fertig werden. Bei besonders hartgesottenen Bürschchen, die zum wiederholten Male schwere Gewaltdelikte begangen haben, ist eine Heimerziehung die letzte Chance. Deshalb sollte es auch bei unter 14jährigen möglich sein, notfalls gegen den Willen der Eltern eine Einweisung in die Heimerziehung anzuordnen. 

SPIEGEL: Was soll dort passieren? 

Schmidt-Jortzig: Entscheidend ist der pädagogische Ansatz. Es geht um Einrich​tungen, in denen bestimmte Grundwerte, soziale Regeln und Rücksichten – wenn Sie wollen: die ganz zu Unrecht verleumdeten. ,,Sekundärtugenden" - vermittelt und eben auch mit Druck durchgesetzt werden, wenn es nicht anders geht.

SPIEGEL: Die Kasernierung dürfte Verbre​cherkarrieren eher fördern. 

Schmidt-Jortzig: Bei den Fällen, über die wir hier reden, ist das gar nicht mehr das Pro​blem. Die Alternative wäre doch, die Kin​der ihrer weiteren Verwahrlosung und dem sicheren Abgleiten in Kriminalität zu überlassen. Gerade als Liberaler weigere ich mich aber, bei Kindern und Jugendlichen die Idee der Resozialisierung aufzugeben.
